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destinationem 20 gloriam; erſtere füllt 00 Setten de erſten Bandes
etztere 185 Seiten des zweiten Bandes Wün chenswert vare geweſen, daß
wie die zweite ſo auch die er dieſer beiden Unterſuchungen INI großgedruckten
＋

e und nicht IM Kleindruck als Fußnote behandelt worden *. weil
Ein ſo langer Kleindruck die ugen anſtrengt und den Gang der fortlaufen⸗
den Hauptunterſuchung ſtörend unterbricht Sowohl M der über den
influß den Gott auf das freitätige Wirken der Geſchöpfe ausübt als auch

der Lehre von der Prädeſtination iſt der Standpunkt des Verfaſſers ein

antithomiſtiſcher Qbet bewährt ich der Verfaſſer als men gründlichen Kenner
verſtändnisvollen üler und ſcharfſinnigen Interpreten des heiligen Thomas
Er hat die Werke des Aquinaten M dieſer Richtung fleißig durchforſcht und
iſt gerade urch teſe Forſchung zu ſeiner Behauptung über die wahre An
ſicht de eiligen Thomas M dieſen Fragen elangt Was der Verfaſſer hier
vorbringt iſt ehr lehrreich und darf IM thomiſtiſchen Lager nicht unbeachtet
bleiben Wer ſich über teſe umer ruhenden Kontroverſen gründlich
unterrichten will der greife zu dieſem Werke

Außer dieſen beiden ausführlichen Unterſuchungen hat der Verfaſſer
der Form von Anmerkungen erſten Bande zehn und IMm zweiten

5  wer wertvolle Exkurſe eingefügt die umſo dankenswerter ſind AlS die darin
gebotenen Erörterungen, einerſeits Fur leſeren ſpekulativen Erfaſſung der
bezüglichen Themen viel beitragen und doch andererſeits In den philo  2
Ophiſchen und theologiſchen Kompendien faſt mMer allzu kurz abgetan
werden Dieſe Exkurſe behandeln die verſchiedenen Erſcheinungsformen de
Atheismus, den Irrtum des Gilhbertus Porretanus, en cotiſtifchen Formal
unterſchied, die Analogie de Seinsbegriffes, die Art der Gegenwart geiſtiger
Subſtanzen IM Raume, die Anſicht des Scotus über den Grund de gött
lichen Erkennens Enne Behauptung des Ariſtoteles über das einzelne be
ing Zukünftige, die Stellung des Scotus ¹ en vorherbeſtimmenden gött⸗
lichen Dekreten, die Le des eiligen Thomas über das Verhältnis der
bedingten Zukunft 5  U ewigen Allwiſſenheit Gottes, den wahren Begriff
der Freiheit, die Anſicht Elntiger mittelalterlicher Theologen über die Wirkungen
der Prädeſtination und die Chre Molinas über die Prädeſtination Dieſe
Exkurſe ſind von großem wiſſenſchaftlichen Werte und beleuchten wirkſam
den Hauptgegenſtand, mit dem ſie IͤM Zuſammenhange ſtehen

Das vorliegende Wꝭ/ iſt EnMme außerordentliche literari  e Leiſtung
Utt ſeltenen orzügen. Klarheit der Expoſition, Gründlichkeit imM der Be⸗
weisführung, Tiefe der Spekulation, Vielſeitigkeit der Auffaſſung, ſtaunens⸗
werte Erudition, Sachlichkeit der Polemik Ind Verſtändlichkeit der US·
drucksweiſe eichnen das Ser aus SOelne größte Bedeutung ieg IN den
—  rlichen und gründlichen nterſuchungen des Verfaſſers U.  3  ber die wahre
Nſi des heiligen Thomas von den phyſiſchen Vorherbeſtimmungen und
von der Prädeſtination. Mögen die gelehrten Fachkreiſ gerade ieſe Unter  2
ſuchungen beſonders beachten und materiell formell araus lernen,
das hier zuſammengetragene Material gebührend würdigen und den LO des
Verfaſſers bei Behandlung von Streitfragen nach ahmen

Salzburg. Prälat Prof Di. Altenweifel
Die Simonie, kanoniſtiſche Studie von einz, Or beider
H  , Diviſionspfarrer. M  (it Approbation des hochwürdigſten Herrn Erz⸗
biſchofs von Freiburg. VII. 154 ——— g½ 8 FreiburgetIM Breisgau 1902
Herder. M —2.— — 4A 24
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In Geſamtwerken über kirchliches Strafrecht wird auch die Sintonie
behandelt. Eine Einzeldarſtellung über dieſen Gegenſtand hat die teuere Zeit
bisher nicht eboten. Die Studie des Dr Leinz verdient alle Anerkennung,
eil den rechtsgeſchichtlich ſo bedeutſamen Fragen, welche inter dem Namen
„Simonie“ begriffen ſind, wiederum die Aufmerkſamkeit zugewandt wird
Neben der geſchichtlichen kommt gleichmäßig  ( die praktiſche Seite des Gegen⸗
ſtandes iun Betracht. Die kirchlichen trafgeſetze über die 3  —  monie  H verden
nach den Materien geordnet kurz erklärt.

Die allgemein angenommene Begriffsbeſtimmung der Simomit lautet:
„studiosa Voluntas emendi aAaut vendendi aliquid spirituale vel
spirituali annexum“. einz bezeichnet ieſelbe als formell te materiell
nicht genügend und e den Satz auf Simonie iſt die „* He⸗
äußerte icht, über eim bonum supernaturale reſpektive ſolchem Annexes
naturale für emn natürliches Gut oder dem Kirchengeſetze zuwider rechts⸗
verbindlich erfügen zu wollen“.

Dieſ Aenderung darf faum eine lückliche genannt werden. Die Lehre
von der Simonie iſt von den älteren Autoren ſo vollſtändig ausgebildet,
daß eS ſchon einiger Vorſicht bedarf, wenn man die Grundauffaſſung der
ganzen Lehre berichtigen will, zuma die en im Aufſtellen von Definitionen
auf dem Hebiete der Sittenlehre und des Rechts doch Meiſter bvaren. Währen
die hergebrachte Definition den Begriff der Simonie zeichnet, vie owohl
der Moral ie auch dem eigen iſt und Urch Rechtsbeſtimmungen
In den verſchiedenen elttten ausgebildet erſcheint, nimmt Leinz Beſtand⸗
teile un die Begriffsbeſtimmung auf, die nicht jeder Simonie eigen ſind und
deshalb N  ehr: die Definition der nötigen Weite. Oo wird die Aeußerung
der 2  Ich wohl zum ergehen, keineswegs aber zUur Sünde der Simnionie
erfordert.

Seite wird die Vergebung On Henrttend mit eln zeitlichen
liegenheiten U  — zeitlichen Gewinn Ql Simonie und zwar, wie aus dem
Zuſammenhang hervorgeht, als simonia luris divini hingeſtellt. Die Berufung
auf Suarez ſcheint für dieſe Anſicht nicht angebracht. Vielmehr ſtellt nach
dieſem Schri  er eine olche Handlungsweiſe wohl eine Sünde, aber keine
Simonia iuris divini dar — von V  V  einz angeführten Orte (Suarez, de reli-
gione tract. III lib I 29 geben nicht die Anſicht des Suarez, werden
vielmehr gleich darauf widerlegt und Suarez Tklärt 3¹ der Meinung,
die ein zeitlichen, matériellen Amtierungen Und die Aemter, welche au
dieſe Handlungen begründet ſind, bilden nicht Gegenſtand⸗ der Simonie.

vorſtehenden Ausſtellungen ſollen der Anerkennung für die vor
liegende Schri über die Simonie elnen Abbru tun, vielmehr die 7

er⸗
zeugung beſtätigen, daß eine Studie über die imonie nicht dem „aCt
agére“ gleichkommt, ſondern manche nregung fernerem Forſchen bietet.

Zum U die Simonie heute nicht In dem Maße Zeitübel Die
ehedem. Dennoch wäre ES  ** irrtümlich, ihr Vorkommen oder die Möglichkeit
eines wiederholten Umſichgreifens leugnen. Die Möglichkeit wird erſt
mit m H ſchwinden. Die Entwicklung der SimonieAnger nach irdiſchem Gut
zeigt, Dite an ſich einwandfreie Gebräuche 5 unwürdigem Verkauf des
Heiligen führen nnen Leinz U das an einem Beiſpiel aus, nämlich
der Entwicklung des Sportelweſens (Seite 107 „Obwohl nun dieſe Axen
und Gebühren ſicherlich von keiner Seite als Kaufpreis des betreffenden
übernatürlichen Gutes betrachtet wurden, ſondern lediglich Als freiwilliger
Beitrag Fum Unterhalt de Empfängers galten, Und von Simonie dabei
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ebenſowenig die ge als bei den heutzutage üblichen Leiſtungen
dieſer Art, ſo hat doch dieſer andel der Diſziplin Erſcheinungen zutage
gefördert, die ein geſetzgeberiſches Einſchreiten dringend forderten. Woran
eS nämlich bei der Neuheit der Sache noch fehlte, das waren einerſeits
gleichmäßig Normen bezüglich der Höhe der Taxen und Gebühren,
und anderſeits der richtige Takt und das notwendige Zartgefü IM Er⸗
heben derſelben. Während die einen ehr wohl auf die Verhältniſſe ück⸗
ſicht 5 nehmen, insbeſondere zwiſchen und reich 5 unterſcheiden
wußten und ihre Forderung Iin ſachgemäßen Schranken hielten, haben
andere teils übertrieben hohe Summen a  erlangt, te die Gebühren mit
ſchonungsloſer Härte bder un ſonſtig Unpaſſender Weiſe eingetrieben.“—

—
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ebenſowenig die Rede geweſen als bei den heutzutage üblichen Leiſtungen

dieſer Art, ſo hat doch dieſer Wandel der Diſziplin Erſcheinungen zutage

gefördert, die ein geſetzgeberiſches Einſchreiten dringend forderten. Woran

es nämlich bei der Neuheit der Sache noch fehlte, das waren einerſeits

gleichmäßig feſte Normen bezüglich der Höhe der Taxen und Gebühren,

und anderſeits der richtige Takt und das notwendige Zartgefühl im Er⸗

heben derſelben. Während die einen ſehr wohl auf die Verhältniſſe Rück⸗

ſicht zu nehmen, insbeſondere zwiſchen arm und reich zu unterſcheiden

wußten und ihre Forderung in ſachgemäßen Schranken hielten, haben

andere teils übertrieben hohe Summen abverlangt, teils die Gebühren mit

ſchonungsloſer Härte oder in ſonſtig unpaſſender Weiſe eingetrieben.“

J. Laurentius.

6) Fractio panis oder ‚cena coelestis“? Eine Kritik des Werkes

„Fractio panis“ von Wilpert, von X. F. Joſ. Liell, Pfarrer in Taben

a. d. Saar. 71 S. Trier 1903. Loewenberg. M. 2.50 K 3.—.

Dieſe Broſchüre wird in hiſtoriſchen und archäologiſchen Kreiſen jeden⸗

falls berechtigtes Aufſehen erregen. Weil der Streitpunkt über jene Kreiſe

hinaus eine allgemein theologiſche Bedeutung beſitzt und beſonders für die

kirchliche Traditionslehre über das heilige Meßopfer von großer Wichtigkeit

iſt, glauben wir auf denſelben etwas eingehender verweiſen zu müſſen.

Im Jahre 1895 veröffentlichte nämlich der berühmte und nament⸗

lich in letzterer Zeit vielgeehrte deutſche Archäologe in Rom, Monsignore

und Protonotario di numero Dr. Joſ. Wilpert, ein vorher in mehreren

Sprachen angekündigtes Buch, das großen Anklang fand bei Katholiken

ſowohl als bei Andersgläubigen. Der Gegenſtand desſelben wird uns be⸗

zeichnet durch den Titel „Fractio panis. Die älteſte Darſtellung des eucha⸗

riſtiſchen Opfers.“ Es handelt ſich um eine Freske, die Wilpert nebſt einigen

andern in der Cappella gréca (ſo genannt wegen einiger dort befindlichen

griechiſchen Inſchriften) der Priscilla-Katakombe entdeckt hat. Sie iſt nach

Wilpert das „älteſte und einzige Monument, welches die Euchariſtie nicht

ſymboliſch, ſondern hiſtoriſch darſtellt“. Dieſelbe weiſt „auf die erſte Hälfte

des zweiten Jahrhunderts hin“. Demgemäß iſt die Bedeutung des Fundes

eine ſehr große und beſitzt er „nicht bloß für den chriſtlichen Altertums⸗

forſcher, ſondern auch für den chriſtlichen Apologeten ein hervorragendes

Intereſſe“, da dieſe Darſtellung den Glauben der erſten römiſchen Chriſten⸗

heit bezeugt und in der wirkſamſten Weiſe den Vorwurf einer ſpäteren Er⸗

findung der heiligen Meſſe widerlegt.

An zuſtimmenden Rezenſionen, die teilweiſe in den höchſten Lobſprüchen

ſich ergehen, hat es nicht gefehlt. Nachdem Liell in ſeiner Broſchüre (Seite

2—8) eine Anzahl ſehr anerkennender Urteile angeführt hat, fährt er fort:

„Nach ſo vielen rückhaltlos zuſtimmenden Aeußerungen der fachmänniſchen

und nichtfachmänniſchen Kritik kann eine ablehnende Beſprechung der Wilpert⸗

ſchen Entdeckung kaum mehr auf Erfolg in den Kreiſen der Archäologen und

Hiſtoriker rechnen.“ Ja, wie wir ſehen, iſt ſelbſt noch in der letzten Zeit

die Wilpert'ſche Erklärung als unumſtößlich richtig angeſehen worden (Schei⸗

wiler, die Elemente der Euchariſtie in den erſten 3 Jahrhunderten. Forſchungen

zur chriſtlichen Literatur⸗und Dogmengeſchichte von Ehrhard und Kirſch, 3. Band,

4. Heft, Seite 123.—124).Laurentius.

Fractio panis oder ‚Cena. coelestis“ Eine (D.  ritik des erkes
Fractio panis“ von Wilpert, von Joſ. Tie Pfarrer in Taben

Saar. 74 ( Trier 1903. Loewenberg. M 2.50 —3.—
teſe roſchüre wird in hiſtoriſchen und archäologiſchen Kreiſen jeden⸗

falls berechtigtes ufſehen Erregen. Weil der Streitpunkt über jene Kreiſe
hinaus eine allgemein theologiſche Bedeutung beſitzt und beſonders für die
kirchliche Traditionslehre ber das heilige Meßopfer von großer Wichtigkeit
iſt, glauben wir auf denſelben etwas eingehender verweiſen zu müſſen.

Im ahre 189  5— veröffentlichte nämlich der erühmte und nament
lich NWi letzterer Zeit vielgeehrte deutſche Archäologe mn Rom, Monsignore
und Protonotario di UuMNMero0o Di. Joſ. Wilpert, ein vorher in mehreren
Sprachen angekündigtes Buch, das großen nklang fand bei Katholiken
ſowohl als bei Andersgläubigen. Der Gegenſtand desſelben wird uns be⸗
zeichnet Urch den Titel „Fractio panis. Die älteſte Darſtellung des eucha⸗
Iſtiſchen Opfer Es ande ich Aum eine Freske, die Wilpert nebſt einigen
andern in der Cappella (ſo genannt wegen einiger dort befindlichen
griechiſchen nſchriften) der Priscilla-Katakombe ntdeckt hat 72—  Oie iſt nach
Wilpert das „älteſte Und einzige Monument, welches die Euchariſtie nicht
ſymboliſch, ondern hiſtoriſch darſtellt“. Dieſelbe weiſt „Auf die erſte
des zweiten Jahrhunderts hin

4⁴ Demgemäß iſt die Bedeutung des Fundes
eine ſehr große und beſitzt C „nicht bloß für den chriſtlichen Altertums⸗
orſcher, ſondern auch für den chriſtlichen Apologeten ein hervorragendes
Intereſſe“, da leſe Darſtellung den Glauben der erſten römiſchen Chriſten⸗
heit bezeugt und un der wirkſamſten eiſe den Vorwurf einer ſpäteren Er⸗
findung der heiligen A
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Meſſe widerlegt.

An zuſtimmenden Rezenſionen, die teilweiſ in den öchſten Lobſprüchen
ſich ergehen, hat eS nicht gefehlt. em Liell in ſeiner Broſchüre (Seite
2— eine Anzahl ehr anerkennender Urteile angeführt hat, Ahr. fort
＋

ach ſo vielen rückhaltlos zuſtimmenden Aeußerungen der fachmänniſchen
und nichtfachmänniſchen Kritik kann eine ablehnende Beſprechung der Wilpert⸗
ſchen Entdeckung kaum mehr auf Erfolg in den Kreiſen der Archäologen und
Hiſtoriker rechnen.“ Ja, bie bir ehen, iſt elbſt noch in der letzten Zeit
die Wilpert'ſche Erklärung als unumſtößlich richtig ngeſehen worden Schei
wiler, die Elemente der Euchariſtie un den erſten Jahrhunderten. Forſchungen
zur chriſtlichen Literatur⸗ und Dogmengeſchichte von Ehrhard und Kirſch, Band,
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